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CTelegraphiſche Ben 
der Weſtpreußiſchen Zeitung 

Potsdam, 18. Auguſt. Se. Maj. 
der König iſt heute Morgen 8 Uhr 10 
Minuten von Kaſſel hier eingetroffen. 

Darmſtadt, 17. Auguſt. Die erſte 
Kammer genehmigte heute die Beſchlüſſe 
der Abgeordnetenkammer in Betreff der 
neuen Eiſenbahnanlagen. 

Dresden, 17. Auguſt. Das „Dresd— 
ner Journal“ publizirt eine Bekanntma⸗ 
chung des Miniſteriums des Innern, 
durch welche die Reichstagswahlen im 
Königreich Sachſen, wie in Preußen, zum 

Auguſt angeordnet werden. 
Augsburg, 17. Auguſt. Das fran- 
zöſiſche Kaiſerpaar trifft um 12 Uhr hier 
ein. Der Bahnhof iſt für das Publikum 
vollſtändig abgeſperrt. Nach dem Em- 
Mange durch den Regierungspräſidenten, 

tadtkommandanten und Bürgermeiſter 
begeben ſich die franzöſiſchen Majeſtäten 
in das Hotel „Zu den drei Mohren“. 
Der König von Bayern trifft morgen 
Vormittag 10 Uhr zur Begrüßung hier 
ein. 

Augsburg, 18. Auguſt. Der Kaiſer 
und die Kaiſerin von Frankreich ſind erſt 
Nachts 1 Uhr hier eingetroffen und wur- 
den von den Spitzen der Behörden em⸗ 

angen. Der Kaiſer ſah ſehr angegrif: 
en aue, ſprach wenig und fuhr auf einem 
dem anweſenden Publikum unerwarteten 
Wege durchs Hallthor nach dem Hotel: 
„zu den drei Mohren.“ 

Augsburg, 18. Auguſt. Die fran⸗ 
zöſiſchen Majeſtäten begaben ſich nach 
dem Gottesdienſt in der Hauskapelle um 
19%, Uhr nach dem Annen-Gymnaſium, 
deſſen Aufgang mit Blumen geſchmückt 
war; alsdann wurde das Fugger'ſche 
Haus in der Kreuzgaſſe, ehemalige Woh- 
nung der Königin Hortenſe, beſucht. Von 
— — mann nn 


Feuilleton, 


Der Bildhauer — Freitag. 

üdolf Freitag wurde, als der älteſte 
S — er Zeit bedeutenden — 
ſchneiders Anton Freitag am 26. Februar 
1805 zu Breslau geboren. Sein Vater 
unterrichtete ihn ſchon früh in der Kunſt. 
Später beſuchte er die Kunſt- und Gewerbes 
ſchule feiner Vaterſtadt, erhielt daſelbſt vom 
Prof. Mattes berger den erſten Unterricht im 
2 odelliren. Sechs zehn Jahre alt ging F. 
nach der Akademie zu Wien, modellirte 
unter Schaller und Kliewer, beſuchte be⸗ 
ſonders auch die Graveur⸗Schule derſelben. 
Nachdem der berühmte Steinſchneider Pich⸗ 
ler durch den Fürſten Metternich aus Rom 
nach Wien gezogen worden war, wurde Freie 
lag daſelbſt fein erſter Schüler. Aus diefer 
Zeit hat ſich noch eine Arbeit von Freitags 
and erhalten, nämlich ein lleines Relief⸗ 
Portrait feines Vaters, welches, augenſchein⸗ 
lich ähnlich, vortrefflich ſtiliſirt und mit Mei 
Nerfpaft aus lithographiſchem Stein gear- 
beiten, der Künſtler noch heute bewahrt. 
Nachdem F. drei Jahre lang fleißig iu 
Wien ſtudirt hatte wurde ihm eine kaiſerliche 
Unterftügung zu weiteren Studien angeboten, 
lei chlug fie aus, wies auch ein. Anerbicten 
eines Vaters ihm in Schleſien eine ländliche 
bung mit Marmorbtuch zu kaufen, zurück 

(ep. ollie in voller Freiheit ganz der Kunſt 
de Durch Winkelmanns Kunſtgeſchichte 
receeiſtert und durch Schaller äußerlich ange: 
It, beſchloß Freitag auf eigene Koſten nach 
fern zu gehen, um dort an den höchſten Mei- 
Werken der Kunſt ſich weiter auszubilden. 
üb reitag reiſete Ende des Jahres 1827 
dig en Soemering und Trieſt nach Vene. 
& wo er acht Tage verweilte, und ging 
Flor meiſt zu Fuß wandernd, über Bologna, 
gar renz, Siena nach Rom, woſelbſt er im 
de unge 1828 ankam und in dem Albergo 
Dur a, Cendotti fein erſtes Quartier nahm. 
0 Schaller mit guten Empfehlungen 


hier fuhren der Kaifer und die Kaiſerin 
nach dem Bahnhofe, wo ſie von dem 
König von Bayern empfangen wurden. 

München, 18. Auguſt. Ein der 
„Baierſchen Zeitung“ aus Augsburg zu 
gegangenes Telegramm meldet: Die bei 
der Ankunft des franzöſiſchen Kaiſerpaa— 
res erfolgten Begrüßungsrufe riefen an— 
derſeitig Gegendemonſtrationen hervor. 

München, 18. Auguſt. Der kaiſer— 
liche Zug, auf welchem ſich auch der Kö. 
nig von Bayern befand, traf um 12 Uhr 
25 Minuten hier ein. Nach einem Aufent- 
halt von 10 Minuten wurde die Reiſe 
fortgeſetzt; König Ludwig II. begleitete 
das kaiſerliche Paar auch von hier aus 
weiter. Der Bahnhof ſowie eine be— 
deutende Strecke des Schienengeleiſes 
waren durch Truppen und Polizei ge— 
ſperrt. 

Salzburg, 17. Auguſt. b 
kunft des franzöſiſchen Kaiſerpaares wird 
morgen Nachmittags 4 Uhr erwartet. 
Wahrſcheinlich wird auch Rouher aus 
Carlsbad hier eintreffen. 

Salzburg, 18. Auguſt. Der Kaiſer 
und die Kaiſerin der Franzoſen ſind Nach— 
mittags 4¾ Uhr hier eingetroffen und 
am Bahnhöfe von dem Kaiſer und der 
Kaiſerin von Oeſterreich ſowie dem Erz— 


herzog Ludwig Victor empfangen worden; 


außerdem waren die Generalität, der 
Landeschef und der Bürgermeiſter der 
Stadt bei dem Empfange anweſend. Die 
Begrüßung der kaiſerlichen Herrſchaften 
trug einen äußerſt herzlichen Character. 
Nachdem die Vorſtellung der beiderſeitigen 
Gefolge ſtattgefunden hatte, inſpizirten die 
beiden Kaiſer die als Ehrenwache aufge— 
ſtellte Jägerkompaguie, deren Muſikbande 
„‚parlant pour la Syrie““ anſtimmte. Von 
dem Bahnhöfe fuhren beide Kaiſerpaare 
in einem vierſpännigen Hofgalawagen nach 
rr 
verſehen, wurde es ihm vergönnt unter der 
Leilung des damals ſchon berühmten Th or 
waldfen weitere Studien zu machen. Als 
erſte ſelbſtſtändige Arbeit modellirte F. cinen 
faſt lebensgroßen Amor, der zwei Tauben tkräult, 
deſſen Ausführung in Marmor leider nicht 
zu Stande kam, ſpäter eine tanzende Bahane 
tin und einige Porträt-Büſten. Dann ar: 
beitetete er für Thorwaldſen in deſſen Ate— 
lier alle stalle di Barberini in Marmor u. 
A. an dem berühmten Relief „Die Nacht.“ 
Nachdem F. drei Jahre in dem Atelier 
Thordwaldſens geweſen, ging er zu Mar- 
tin Wagner, um in Gemeinſchaft mil Pett- 
rich demſelben in ſeiner? unter Lorbeer- und 
Noſenbecken fo ſchön gelegenen Villa di 
Malta auf dem Pincio (bekanntlich Privat- 
Eigenthum des König Ludwig J von Baiern) 
an der Marmor⸗Ausführung des von König 
Ludwig für die Walhalla bei Regensburg 
beſtimmten großen Frieſes zu helfen. ) 
Bald erkrankte F. aber am Fieber, litt daran 
über ein Jahr. Nachdem er geneſen rieth man 
ihm, der Luft Veränderung wegen, zu 
einem Ausfluge nach Neapel. Es bot 
ſich ihm dazu eine günſtige Gelegenheit, in- 
dem der von Goethe protegirte Maler Wilh. 
Zahn?) von deſſen großem Werke „Pompeli 
Herculanum und Stabiae” die erſte Folge, 
als Frucht ſeiner Studien in dieſen alten 
Städten, in den Jahren 1825 —26 ſchon er- 
ſchienen war, im Septbr. 1830 im Auftrage 
Beuths nach Neapel ging, um für das unter 
Beuths Direction ſchnell emporblühende 
Berliner Gewerbe- Inſtitut Gypsabgüſſe der 
ſbönſten in Pompeji gefundenen antiken Ges 
genſtände anzufertigen. Ju Neapel geſellte 
ſich zu Zahn bald der Kammerherr Aue 
gu ſt v. Goethe, der Sohn des großen 
Dichters. Mit Zahn und Goethe fuhr Frei⸗ 
tag Anfang Oktober 1830 durch die Grä⸗ 
ber-Straße in Pompe ſi ein. Zahn war 
dort ſchon wohl bekaunt. Freitag wurde 
bald heimiſch, fühlte ſich von Pompeji in 
außergewöhnlicher Weiſe angezogen. Man 
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dem Schloſſe. Das zahlreich verſammelte 
Publikum begrüßte die Majeſtäten überall 
mit lebhaften Akllamationen. Der Kaiſer 
Napoleon ſowie die Herren ſeines Gefol— 
ges waren ſämmtlich in Civilkleidung; 
der Kaiſer von Oeſterreich trug die Mar— 
ſchallsuniſorm. 

Salzburg, 18. Auguſt. Die Ge— 
burtstagsfeier des Kaiſers iſt auf das 
Feſtlichſte begangen worden. Dem Hoch— 
amte im Dome wohnten außer den 
Spitzen der Behörden auch die Miniſter 
Freiherr von Beuſt, Graf Andraſſy, Ba» 
ron Feſtetits und Graf Taaffe bei. — 
Heute Nachmittag wird nach der Ankunft 
Be franzöſiſchen Majeſtäten ein Diner 
im kaiſerlichen Schloſſe ſtattfinden, zu 
welchem der Erzbiſchof, Fürſt Metternich, 
Herzog von Gramont, die hier an— 
enden Miniſter, der Statthalter, der 
andeshauptmann und der Bürgermeiſter 
er Stadt eingeladen find. Nach dem 
diner wird eine kleine Promenade ge— 
macht werden; für den Abend ſoll eine 
Beleuchtung der Bergſpitzen beabſichtigt 
fein. Morgen Vormittag wird eine Kon— 
ferenz ſtattfinden. Im Gefolge des fran— 
Bien Kaiſerpaares befindet ſich der 
eneral Fleury und die Prinzeſſin von 


Wien, 18. Auguſt. Die „Debatte“ 
ſagt: iſt ein offenbares Verkennen, 
wenn man die Begegnung der Monar— 
chen in Salzburg von einem Abſchluſſe 
einer öſterreichiſch franzöſiſchen Allianz 
untrennbar hält. Eine Allianz iſt in der 
gegenwärtigen Situation nicht begründet. 
Europa iſt augenblicklich von keiner Frage 
bewegt, die nöthig erſcheinen ließe, bedeu— 
tungsvolle Maßnahmen und Vorkehrungen 
zu treffen. Unter den gegenwärtigen Ver— 
hältniſſen eine Allianz ſchaffen, würde an- 
dererſeits Mißtrauen hervorrufen, das ge- 
. EEEPPEESSESERSBIE NEE 
war damals gerade mit Aufdeckung der 
Caſa di Meleagro (Overbeck Pompei. 2. 
Aufl. Bd. 1 Seite 281) beſchäftigt. Goethe 
blieb acht Tage in Pompeji. Ihm zu Ehren 
begann man am 7. Oktober 1830 ein neues 
Haus (Overbeck Pompeli Bd. 1 Seite 317) 
die Casa del Fauno oder del gran musaico 
auszugraben. Weil Goethe den bei der Auge 
grabung beſchäftigten Arbeitern fleißig zu 
trinken gab, — fo erzählte mir im Herbſt 
1862 ein alter Auſſeher in Bompeii — 
nannten dieſelben in ihrer Begeiſterunz das 
Haus „Casa di Goethe" mit welchem Namen 
mau es noch heute zuweilen in Büchern be⸗ 
zeichnet findet.) Mit Goethe und Zahn 
machte Freitag dann eine Rundreiſe um den 
Golf von Neapel, nach Puzznoli und Iſchia, 
dann mit Goethe allein nach Capri, 
um das Cap der Minerva herum, 
nach Amalfi, Salerno, Paeſtum ꝛc. modellirte 
auch ein kleines Relief-Portrait des jungen 
Goethe in Wachs, welches leider in Neapel 
bald zu Grunde ging. Freitag jollte mit 
Goethe nach Deutſchland kommen, wo ihm 
in Weimar eine gute Stellung angeboten 
wurde, konnte aber, trotz alles Zuredens von 
Seiten Goethes von Pompeli ſich nicht ſo 
ſchnell trennen. 


Kurze Zeit nach der Abreiſe Goethes von 
Neapel kam die Nachricht, daß derfelbe am 
28. Oktober 1830 in Rom plötzlich geſtorben 
ſei. Er ruht daſelbſt auf dem Ketzer Kirch. 
hof, an der Pyramide des Ceſtius, wohl dem 
ſchönſten Friedhofe der Welt. Sein Grab 
dicht an der Stadt-Mauer des Aurelian, 
von vier hohen Cypreſſen beſchattet, iſt durch 
eine Marmor Stele bezeichnet, welches durch 
Goethes Relief-Portrait von der Hand des 
großen Thorwaldſen geſchmückt iſt. 


Zahn und Freitag blieben in Pompeji 
und richteten ſich in einem alten Haufe auf 
der Oſtſeite der antiken Stadt häuslich ein. 
Aus ihren Fenſtern konnten ſie den Golf 
von Neapel überſehen. 


eignet wäre, den jetzt nicht bedrohten 
Frieden zu gefährden. Die „Debatte“ 


ſchließt: Nur dann, wenn die Höfe von 
Berlin und Petersburg ſich wirklich ver— 
anlaßt fühlen ſollten, die ihnen bisher 
nur angedichtete Allianz abzuſchließen, 
wird ſich das übrige Europa, durch die 
Gemeinſamkeit ihrer gefährdeten Inter— 
eſſen genöthigt ſehen, eine entſchiedene 
Poſition einzunehmen; ſo lange aber die— 
ſer Fall nicht eintritt, kann man auch 
nicht mit Fug und Recht von einer öſter⸗ 
reichiſch-franzöſiſchen Allianz ſprechen. 

Paris, 17. Auguſt. „Etendard“ mel 
det: Der Kaiſer und die Kaiſerin haben 
heute Vormittag 8 Uhr von Chalons die 
Reife nach Salzburg angetreten. Die An- 
kunft in Salzburg erfolgt Sonntag Nach⸗ 
mittags 4% Uhr. 

Paris, 18. Auguſt. Der heutige 
„Moniteur“ bringt als „verſpätet“ einen 
Brief des Kaiſers vom 15. Auguſt an 
den Miniſter des Innern. In demſelben 
heißt es: 

Der Kaiſer betrachtet die prompte 
Vollendung der Kommunikationswege als 
eins der ſicherſten Mittel, um die Kraft 
und den Reichthum Frankreichs zu ſteigern; 
denn allenthalben iſt die Zahl und der 
gute Zuſtand der Wege das ſicherſte Zei- 
chen für den fortgeſchrittenen Zuſtand der 
Eivilifation der Völker. Der Kaiſer hat 
bereits angeordnet, daß Vorbereitungen zu 
Konzeſſionen für neue Eiſenbahnlinien ge— 
troffen werden. Es muß aber auch, heißt 
es weiter, die Schifffahrt im Innern ver— 
beſſert werden, um als Gegengewicht und 
Moderator gegenüber dem Monopole der 
Eiſenbahnen zu dienen. Doch auch hier- 
bei dürfen die hierher gehörigen Verſuche 
nicht ſtehen bleiben. Eine auf den Zu- 
ſtand des Ackerbaues gerichtete Unterſu— 
chung hat gezeigt, daß eine vollſtändige 
Die Ausgrabungen ſchritten unter der 
Direction des Architekten Cavaliere Pie- 
tro Bianchi und des Architekten Carlo Bo- 
nuceiCommend. Marchese Ard it i war da- 
mals Seneral-Inteudant aller Ausgrabungen 
und Muſeen nur langfam fort. Man grub 
meiſt nur in Anweſenheit hoch geſtellter 
Perſonen, welche Pompeſi häufig beſuchten, 
wie die Mitglieder des Königl. 
Neapolitaniſchen Hanſes, der Neapolitaniſchen 
Miniſter, des Königs von Griechenland, des 
Kronprinzen von Baiern 1833, des Groß⸗ 
herzogs von Toscana, des Königs von 
Würtemberg (1834) fremder Geſandten ꝛc. 
Es waren dabei durchſchnittlich etwa 20 
Perſonen beſchäftigt. Frauen trugen (wie 
noch heute) die Rapilli und die Aſche in 
Körben auf ihren Köpfen in große, zwei— 
rädrige Karren, welche, wenn ſie gefüllt 
waren, durch Stiere fortgefahren wurden.“) 
Am 24. Oktober 1831 wurde in Gegenwart 
eines Cardinals, Zahns und Freitags in 
der Casa di Goethe das berühmte große 
Moſaikgemälde der Alexanderſchlacht (Over— 
beck a. a. O. II., Seite 225) ausgegraben. 
Drei Tage ſpäter, am 27. Oktober, hob 
Freitag die ſchöne Statuette des tanzenden 
Faun (Overbeck II., fig. 299) aus der 
Grube. Am 27. December wurde die ber 
malte Sphinx aus Marmor (Overbeck II., 
ſig. 249) gefunden, welche Freitag mit allen 
Farben ſogleich auf's Sorgfältigſte zeichnete. 
— Damals wurde in demſelben Hauſe, einige 
Fuß über dem Fußboden in der feinen Aſche 
der wohlerhaltene Abdruck eines weiblichen 
Leichnams mit goldenen Armſpangen, Ohr- 
gehängen, Siegelring und Beutel gef unden. 
Freitag wollte die Foem ausgießen. Weil 
er nicht Gyps genug zur Hand hatte, fuhr 
er ſogleich nach Neapel, ſolchen zu holen, 
Unterdeß kam ein Gewitter mit Platzregen 
und zerſtörte die Form. Es iſt nun erſt 
kürzlich (im Jahre 1863) dem um die Pom- 
pelianiſchen Ausgrabungen hochverdienten 
Cab. Fiorelli gelungen, ſolche Abgüſſe ans 


Herſtellung von Vizinalwegen eine weſent⸗ 
liche Bedingung für das Gedeihen, den 
Frieden und das Wohlbefinden der länd— 
lichen Bevölkerung iſt, „welche, wie es in 
dem Briefe heißt, ſtets jo viel Anhäng- 
lichkeit für mich gezeigt hat“. Der Kai⸗ 
ſer hat mit dem Finanzminiſter die Maß⸗ 
regeln in Erwägung gezogen, welche er— 
forderlich find, um das Netz der Vizinal⸗ 
wege in 10 Jahren durch die dreifache 
Unterſtützung der Gemeinden, der Depar— 
tements und des Staates zu vollenden. 
Der Kaiſer will, daß die Munizipalräthe 
wie die Generalräthe der Departement an 
der Unterſuchung und Vorbereitung des 
die Vizinalwege betreffenden Geſetzentwurfs 
theilnehmen, welcher dem geſetzgebenden 
Körper in der nächſten Seſſion unterbrei— 
tet werden ſoll. 

Der „Moniteur“ enthält eine Note des 
Miniſters des Innern, welche die betref— 
fenden Ausgaben für die nächſten 10 Jahre 
auf 800 Millionen feſtſetzt, von denen be— 
reits 400 Millionen gegenwärtig vom 
Staate gegeben ſind, 200 Millionen ſollen 
von den Gemeinden, 100 Millionen von 
den Departements, und weitere 100 Mil— 
lionen vom Staate gegeben werden. Ein 
Dekret beruft die Munizipalräthe für den 
September. 

Trieſt, 18. Auguſt. Der Lloyddam⸗ 
pfer „Aquila imperiale“ iſt heute mit der 
oſtindiſchen Ueberlandpoſt aus Alexandrien 
hier eingetroffen. 

London, 18. Auguſt. Der Prinz 
und die Prinzeſſin von Wales ſind geſtern 
nach dem Kontinent abgereiſt. 

Mildes Wetter mit wenigem Regen. 

Athen, 16. Auguſt. Nach Berichten 
aus Kandia vom 12. d. Mts. iſt Omer- 
Paſcha nach Räumung der Provinz Spha— 
kia, wo augenblicklich die proviſoriſche Re— 
gierung und die Nationalverſammlung re— 
ſidiren, wieder in Kanea eingetroffen. 


In⸗ und Ausland. 

Preußen. ( Berlin, 17. Auguſt. 
(Original⸗Correſpondenz). Wir erwähn- 
ten ſchon neulich, daß es ſich bei der Er— 
richtung des Bundeskanzler-Amtes — 
nicht Bundeskanzlei- Amtes — nicht bloß 
um die Errichtung eines Bureaus han⸗ 
delte, ſondern um die Creirung einer Be- 
hörde. Der Erlaß durch welchen das 
Bundeskanzler⸗Amt eingeſetzt wird, be⸗ 
ſtätigt dieſe Angabe, indem er zugleich 
noch Näheres zur Sache erſehen läßt. 
Er giebt der neuereirten Behörde einen 
Präſidenten in der Perſon des Wirklichen 
Geheimen Oberregierungsraths und Mi— 
niſterial⸗Director Delbrück. Weitere Er⸗ 
nennungen ſind darin nicht erwähnt, aber 


die Berufung eines hochſtehenden Beam— 
ten in das Präſidium berechtigt zu der 


Schlußfolgerung, daß hier eine vollſtändige 


tiker Menſchenleiber zu erhalten. (Over⸗ 
beck I., Seite 32.) 
Während des mit nur ſehr geringen 


Unterbrechungen faſt achtjährigen Aufenthaltes 
Freitags in Pompeji wurden nach und nach 
diejenigen Theile der alten Stadt ausge— 
graben, welche zu beiden Seiten der Strada 
di mercurio und des Vico del Fauno und 
das anſtoßende Stück ſüdlich von der Strada 
di Noba ausgegraben.?) Zu den vorzüglich 
ſten Entdeckungen außer der ſchon genann⸗ 
ten Casa di Meleagro und Casa del Fauno 
gehören 1830 casa d’Iside, 1831 casa di 
Pomponio, 1832—33 casa della parete 
nera und casa delle forme di creta 
(Overbeck II., 7), 1833 casa dei capitelli 
figurati und casa del Granduca. 1833 
bis 1834 casa dei capitelli colorati, 1834 
casa della caccia (Overbeck I., 258) und 
casa dei vasi di vetro. 1834-35 casa 
del Labirinto und casa del focolaro di- 
ferro. Im März 1835 wurden in der 
casa dei vasi d’argento 14 ſchöne Sil⸗ 
berbecher, darunter die beiden bekannten mit 
den Centauren (Overbeck II., Seite 237) 
gefunden. 1835—36 casa d’Adone ferito 
(Overbeck J., 257), und 1837 casa del toro 
di bronzo. 

Zahn war mit vorbereitenden Studien 
zur zweiten und dritten Folge ſeines großen 
Prachtwerkes beſchäftigt. Freitag formte 
vorzugsweiſe die ſchönſten Bronzen. Weil 
das Abformen aber ſtrenge verboten war, 
mußten die oberſten Beamten durch Orden, 
die niedern durch Geld beſtochen werden. 
An Wein fehlte es auch nicht. Es herrſchte 
damals in Pompeji ein überaus luſtiges 
Leben. Freitag war genöthigt, auch oft des 
Nachts zu arbeiten. Die Wächter, welche 
Befehl hatten, auf Jeden, welcher Nachts 
in Bonpeji angetroffen wurde, zu ſchießen, 
wurden durch Hexenſpuck, indem Freitag mit 
Funlen ſprühender Kohlenpfanne auf dem 
meer umherſchreitend, die Hexe auf dem 

eſuv darftellte, abgeſchreckt. 
Er ließ ſich dann zuweilen am andern Mor— 
gen ruhig von den Wachen * welchen 
Spuck die alten Heiden letzte Nacht wieder 
getrieben. Freitag machte aus den ge— 
wonnenen Formen drei Abgüſſe, (für Beuth, 


Behörde gebildet werden ſoll, und daß 
die dazu erforderliche Beſetzung des Col— 
legiums und der Stellen der vortragenden 
Räthe nur einſtweilen vorbehalten blieb. 
Mehr noch aber wird dieſe Vorausſetzung 
durch die weitgreifende Thätigkeit erhärtet, 
die der neuen Behörde zugewieſen iſt und 
die ſich nach dem Allerhöchſten Erlaſſe 
nach zwei Richtungen hin zu äußern haben 
wird. Der Behörde wird einmal die 
Bearbeitung der unter die Aufficht des 
Bundespräſidiums geſtellten Angelegen— 
heiten obliegen, ſodann aber auch die Be- 
arbeitung aller übrigen Bundesſachen, die 
in den Kreis der Beſugniſſe des Bundes- 
kanzlers fallen. Der Geſchäftskreis iſt 
wie man ſieht ein ſehr bedeutender und 
es liegt hierin ein augenfälliger Grund, 
weshalb an ſeine Spitze ein Beamter von 
der anerkannten Bedeutung des Mini— 
ſterial-Directors Delbrück geſtellt worden 
iſt. — Das „Militair- Wochenblatt“ pu— 
blizirt die Militairconventionen, welche 
Preußen mit Staaten des norddeutſchen 
Bundes und mit andern deutſchen Staa— 
ten abgeſchloſſen hat. Sie werden ſämmt— 
lich mit dem 1. October c. in Kraft tre— 
ten und ſie laſſen nach ihrem Juhalte 
manche intereſſaute Unterſchiede wahrneh— 
men. Ein Theil der Conventionen wurde 
auf 7 Jahre, der andere Theil 
auf eine unbeſtimmte Zeit abgeſchloſſen. 
Zur letzteren Cathegorie gehören die Wi: 
litaireonventionen mit Bremen, Lübeck u. 
Hamburg, die jederzeit in dem Wege des 
beiderſeitigen Einverſtändniſſes abgeändert 
werden können. Die Militaireonventionen 
unterſcheiden ſich ihrem Inhalt nach auch 
darin, daß einige Staaten, wie die Thü— 
ring'ſchen und Anhalt ihre Contingente 
beibehielten, während die übrigen die 
Contingente in die preußiſche Armee aufs 
gehen ließen, ſo daß Preußen die bundes— 
geſetzlichen Kriegslaſten für dieſelben über— 
nimmt. Von weiterem Intereſſe iſt der 
Umſtand, daß Artikel 62 der Bundesver— 
faſſung, nach welchem die Staaten den 
Pauſchalbetrag von 225 Thlr. für jeden 
Soldaten zu zahlen haben, nicht in ſei— 
nem ganzen Umfang zur Ausführung ge— 
bracht iſt. Nur Oldenburg, Hamburg u. 
Bremen bezahlen den vollen Pauſchalbe— 
trag, während den andern Staaten durch 
Separatconventionen eine Ermäßigung in 
Betreff des Pauſchalquantums bewilligt 
wurde. Eine ſolche Convention iſt auch 
mit Waldeck abgeſchloſſen, und handelt es 
ſich rückſichtlich derſelben nur noch um die 
Auswechſelung der Ratifieationen, die für 
jetzt noch ausſteht. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 19 Auguſt. 
[Marine.] — Sr. Maleſtät, Schiffe 
„Hertha“ und „Meduſa“ ſegelten am 18. 
D Z rr 


für Zahn und für ſich). Dieſelben wurden 
in Kiſten verpackt nach Caſtelamare und von 
dort in einer Barke direct in den damals 
am Hafen gelegenen Palaſt der preußiſchen 
Geſandtſchaft gebracht. 

Außerdem modellirte Freitag in Pompeſi 
und Neapel einige Büſten: Zuerſt die des 
General Marcheſe Nunpiante. Weil dieſelbe 
Beifall fand, beſtellte der preußiſche Geſandte 
Küſter die ſeinige, als Weihnachts⸗Geſchenk 
für ſeine Gemahlin. Später portraitirte er 
auch den preußiſchen General Haacke, den 
ſpaniſchen Conſul, den preußiſchen Geſandt— 
ſchafts⸗-Prediger Bellermaun und ſeine Ge— 
mahlin de. Auch malte Freitag viele kleine 
Bildchen in tempera, Copien einzelner pom- 
pejaniſcher Bilder oder ganzer Wände, welche 
viel Anklang fanden und von Fremden, be 
ſonders Engländern für 2, 4, ja 40 Piaſter 
vielfach gekauft wurden. 

Freitag war nach und nach in Pompeli 
durchaus heimiſch geworden. Ja er war 
nahe daran, eine Stelle bei dem Directorium 
der Ausgrabungen zu erhalten, was der 
Miniſter Santangele jedoch zu hintertreiben 
wußte. Er hatte faſt immer eine größere 
Anzahl Künſtler und Gelehrte aller Natio— 
nen um ſich, oft wohnten ſie bei ihm, ar 
beiteten unter feiner Leitung. Allen war er 
wegen feiner Ortslenntniß unentbehrlich. 
Vornehme Fremde führte er umher. Zu ſei— 
nen intereſſanteſten Beſuchen gehören Bul» 
wer, welcher, nachdem er in Rom ſeinen 
„Rienzi“ vollendet, nun nach Pompeli n ge— 
kommen war, um Material für ſeinen Ro- 
man „die letzten Tage von Pompeſi zu ſam— 
meln. Auch Walter Scott (1831) der 
Dichter Graf zu Platen, Beller ⸗ 
mann und viele fürſtliche und diplomatiſche 
Perſonen beſuchten ihn. Deu beiden preu— 
ßiſchen Geſandten zu Rom und zu Neapel 
Bunſen und Graf Lortum bereitete 
er in Bompeji einmal ein frohes Feſt. Mit 
dem bekannten Gelehrten H. W. Schul; 
aus Dresden machte er Ausflüge in das 
Innere von Unter - Italien, zeichnete dabei 
Mancherlei. In dem großen erſt nach Schulz 
Tode von E. Strehlle und F. v. Quaſt 
vollendeten Werke Denkmale der Kunſt des 
Mittelalters in Unter-Italien, Dresden 1860 


und der Paſſagier 


Vormitt. 10% Ubr von hieſiger Rhede ab. 
Am Abend des 17. traf Sr. Maſeſt. Schiff 
„Gazelle“ auf hieſiger Rhede ein. 
[Perſonalien.] Der Regierungs- 
Aſſeſſor Gaupp, Mitglied der hlieſigen Kgl. 
Provinzial-Steuer Direction, iſt Behufs Ver 
ſchäftigung bei den Vorbereitungen zur Aus- 
führung der nächſtens zu erwartenden Allerh. 
Verordnung, betreffend die Erhebung der 
Stempeiſteuer in den Herzog'biimern Schles— 
wig und Holſtein, kommiſſariſch dem Ober 
Präſidium zu Kiel überwieſen. 
(Perſonalien.) — Der Herr Poli- 
zei-Präſident von Clauſewitz traf, nach Ab— 
lauf eines mehrwöchentlichen Urlaubs, heute 
Vormittag hier wieder ein. 
(Luftſchifffahrt.] In Mitten des Hofes der 
Kaſerne Wieben in einem abgeſteckten Platze lag 
eſtern gegen 3 Uhr Nachm. der Ballon in einer uns 
örmigen Maſſe gefirnißten Seidenzeuges von 
dunkelbrauner Farbe mit einem dichten Netze fin⸗ 
gerdicker Stricke überſpannt. Während derſelbe 
von 50 Soldaten geſtützt reſp. gehalten wurde, 
begann die Füllung vermittelſt einer Röhrenlei⸗ 
tung, welche von dem Hauptrohr der Straße hin— 
geleitet war. Während der Ballon ſich rubig und 
gleichmäßig aufdlähte, umſchritten die Gebr. Berg 
in eleganter Matroſenkleidung mit rothen Schärpen 
geziert, beſtändig den Füllungsplatz überall anord⸗ 
nend und ſelbſt helfend. Von Zeit zu Zeit wur- 
den kleine Ballons von gefirnißtem Seidenpapier 
mit Leuchtgas gefüllt in die Luft ſpedirt um die 
Windrichtung zu erforſchen. Die Zuſchauermenge 
innerhalb des Kafernenhofes konnte man auf faſt 
3000 Köpfe ſchätzen, wohingegen dieſelbe außer— 
balb mehr als füuffach ſo ſtark vertreten, da alle 
Vergullgungslokale, von denen aus man den 
Ballon nicht wahrnehmen konnte, unbeſucht blieben. 
Nicht nur der Wall und die Dächer der nahe ge- 
legenen Häuſer waren dicht beſetzt, ſondern ſelbſt 
das ehrwürdige Haupt des Pfarrthurmes konnte 
kaum mehr Menſchen faſſen; ja ein Wagehals 
ſtand faſt 2 Stunden auf der höchſten Spitze der 
St. Petrikirche, die große Wetterfahne umfaßt 
haltend und betrachtete von dort aus das ſeltene 
Schauſpiel, bis endlich die Polizei ſeiner gewahr 
wurde, und ihn von ſeinem Standpunkte entfernte. 
An den beiden Eingängen waren zwei Dienftlente 
mit Sammelbüchſen poſtirt, aber ihre trübſeligen 
Blicke bewieſen deutlich genug, wie ſchlechte Ge, 
ſchäfte ſie machten. Auf dem Hofe ſpielte von 4 
Uhr ab ein combinirtes Muſikcorps und erheiterte 
und beſchwichtigte das ungeduldige Publikum. 
Gegen 6 Uhr verkündete Pr. Berg, daß ſich ſo 
eben ein Schiffskapitän zur Mitfahrt entſchloſſen 
habe und daß nun die Reiſe bald angetreten wer⸗ 
den würde. Unter dem donnernden Hurrah der 
Tanfenden von Zuſchaner erhob ſich der Ballon 
10 Minuten nach 6 Uhr. Das Netzwerk, welches 
in einem mit rothem Tuch behängtem Ringe en- 
dete, zu dem von der Gondel aus zwei Strick- 
leitern führten, wurde nunmehr noch gehalten. 
Die Gondel ſelbſt hatte eine runde Form und uns 
geſähr 4 Höhe. Der untere Theil war mit 
Ballaſt gefüllt, der obere zu Sitzplätzen eingerich⸗ 
tet, auf deuen unſere unerſchrockenen Luftſchiffer 
Platz nahmen. Die Grüße 


der Zuſchauer erwiedernd, führten die beiden 
Brüder in bedentender Höhe auf dem Rande des 
Korbes ſtehend, allerlei ſchwierige Mannöver aus. 
Dann klomm der ältere zu dem erwähnten Ringe 
hinan, während der jüngere Fallſchirme und aller⸗ 
lei Figuren aus Papier hinauswarf. In kurzer 
Zeit entführte der Südweſtwind das Luftſchiff den 
Blicken der Zuſchauer im Kaſernenhof, doch ge- 
wahrte man von dort aus ſchon ein merkliches 
Sinken deſſelben als Anzeichen, daß die Reiſe 
nicht weit gehen würde. Da das Luftſchiff feinen 
Cours direct auf das friſche Haff reſp. die Oſt⸗ 
! ̃ ˙ . I Fer nd a 


b — 
iſt Tafel 71 ein Wandgemälde, das Jüngſte 
Gericht darſtellend, in der Kirche von S. 
Angelo in Formis bei Capua (Verul. Bd. 
II. Seite 173) nach Freitags Zeichnung von 
S. Cavallari geſtochen. Auch nach dem na: 
hen, am Fuß des Monte S. Angelo, in 
wunderbar ſchöner Natur belegenen Sta— 
biae machte er einige Ausflüge, zeichnete 
u. A. einen Plan der Catacomben für Bel- 
lermann. Die Ausgrabungen daſelbſt wurden 
aber bald in Folge der Intriguen einiger 
Privatbeſitzer, welche durch die Ausgrabun— 
gen und dem Freuedenzufluß ſich beläſtigt 
fühlten, eingeſtellt und das Terrain bebaut. 
Etwa zudringliche Fremde wurden durch 
große, böſe Hunde abgehalten. 

Im Jahre 1838 kam die Cholera nach 
Neapel, als deren erſtes Opfer Graf Platen 
in Sicilien, wohin er geflohen war, fiel. 
Auch Freilag ging im Jahr 1838 nach Rom 
zurück, beſuchte dann aber von dort aus, im 
Gefolge des damaligen Kronprinzen von 
Rußland, ſpätern Kaiſer Alexander II., mehr— 
mals fein geliebtes Pompell. — In Rom 
errichtete er in der Via del Capuceini, 
Ecke der Via di S. Jsidoro®) ein eigenes 
Atelier, modellirte zunächſt die Büſte des 
Ruſſiſchen Geſandten, wendete ſich daun aber 
vorzugsweiſe dem Bronzeguß zu. Er bildete 
die in Pompeji gefundenen antiken Kunft- 
werke und Geräthe, alſo Statuetten, Gefäße, 
Candela ber ꝛc. mit der größeſten Liebe in 
Bronze nach, arbeitete auch nach eigenen 
Compoſilionen in antikem Eeifte neue Ge— 
räthe (Kronleuchter) und machte mit dieſen 
Arbeiten Aufſehen in Rom. Die Fremden, 
befonderd Engländer, kauften fie fleißig. 

Unterdeß ſehnte ſich Freitag aber auch 
nach ſeinem Deutſchen Vaterlande zurück. Er 
ftand ſchon ſeit längerer Zeit mit dem Direc- 
tor der Kunſtſchule in Danzig, Prof. J. C. 
Schulg den er 1825 in Rom kennen gelernt, 
und 1839 daſelbſt wieder geſehen hatle, we» 
gen Uebernahme des Unterrichts im Model- 
liven an der Danziger Kunſtſchule in Unter- 
handlung, nahm das Anerbieten endlich, mit 
Rückſicht auf die alte, ſchöne Stadt, berühmt 
wegen ihres Reichthums und ihrer Kunſt; 
werke, an, hoffte daſelbſt einen neuen, ſchö— 
nen Wirkungskreis ſich zu gründen. Die 


ſee nahm, ſo öffneten die Aeronauten das Ventil 
und ließen das Leuchtgas ſo ſtark ausſtrömen, 
daß dadurch eine rückgängige Bewegung deſſelben 
ser und derſelbe ſtark zu ſinken begann. Auf 
den Meſeckſchen Wieſen hinter Kneipab wurden 
Anker geworfen welche ſtarke Spuren in der 
Grasnarbe hinterließen und ſchließlich einen 
Baum faßten. Was auf Kneipab und Langgar⸗ 
ten wohnte verließ Angeſichts dieſes Ereigniß 
ſeine Wohnung und ſtürmte auf die Wieſe hin⸗ 
aus, was den Aeronauten höchſt unangenehm 
war, da dieſelben ohne ihr verſchulden von dem 
Beſitzer zur Flurentſchädigung auf Höhe von 30 
Thlr. herangezogen worden ſind. Der Ballon 
wurde alsbald des Leuchtgaſes entleert und mit- 
telſt eines Fuhrwerks nach der Stadt transportirt. 

— (Das Löwentheater Caſa⸗ 
nova Nemetti’d) — erregt fortdau⸗ 
ernd ein großes Intereſſe, das durch die 
überraſchenden Produktionen auch vollkom- 
men gerechtfertigt wird. Gehen wir auf die 
Leiſtungen der Thiere näher ein. Zuerſt 
führt uns Frau Nemetti fünf ſitiriſche 
Wölfe vor, Beſtien, deren Grinſen und Zäh— 
nefletfchen auf uns den Eindruck machen, 
wie gewiſſe Nachbaren, die auf uns wie auf 
fette Biſſen ſehen. Dabei geberden ſich dieſe 
Bewohner der Urwälder Rußlands der Ger 
bieterin gegenüber wie Schooßhündchen, um- 
armen fie mit ihren Tatzen und nehmen der» 
ſelben Fleiſch aus dem Munde, wie etwa ein 
Karnarienvögelchen den Zucker. Sie volti— 
giren vortrefflich, ſpringen durch Reifen, 
exe cieren auf Stühlen, dienen u. ſ. w. find 
überhaupt dreſſirt wie gute Pudel. Die⸗ 
ſelben werden aber noch weit übertroffen 
von dem Leopard, welcher es bis zu einer 
enormen Fertigkeit im Voltigiren und Rei- 
fenfpringen gebracht und außerdem feine 
Katzennatur vollſtändig überwunden het, 
indem er durch einen hellflackernden 
Pechkranz ſpringt, als wäre er im 
Feuer geboren; ebenfo interefjant 
ift es, ibn bis in die Spitze des Käfige Het- 
tern zu ſehen, um dort mit den Zähnen ein 
Piftot abzufeuern. Wenn das jo fortgeht 
mit der Dreſſur der Thiere, dann kann es 
ſchließlich noch dahin kommen, daß man ſtatt 
der Menſchen Thiere in den Krieg ſchickt. 
Der Löwe Jack, ein maleſtätiſches Geſchöpf, 
ſtolzirt mit der Würde eines Königs einber, 
iſt aber dabei fo unterwilrfig, daß er volti⸗ 
girt, ſich niederlegt und unter Feuer regen in 
die Luft führen läßt. Seine Frau Gemah⸗ 
lin befindet ſich derzeit in interreſſanten Um⸗ 
ſtänden und wird deshalb nicht vorgeführt, 
da fie gewiſſermaßen einen reinen Schaß für 
einen Menagcriebeſitzer in ihrem Schooße 
birgt. Ein junges Löwenpaar hat Herr N. 
zu Voltigen und andern Kunftftüden abge- 
richtet; an einem derſelben wird das Kopf 
in den Rachen ſtecken gezeigt, was beiläufig 
geſag: dem Beſiser ſchon einige Halswunden 
eingetragen hat. Die Hyäne ein trog feiner 
Rachgier ſehr ſchüchternes Thier, führt feine 
Voltebewegungen auf der Bahn mit einer 
Bekniffenheit aus, wie ein Menſch feine 
Handlungen mit böſem Gewiſſen. Wer aber 
von unſern Leſern der Fütterung 
der Thiere nech nicht beigewohnt 
hat, ſollte dieſe Zeit doch nicht verſäumen, 
da ſie ein zu intereſſantes Bild von der 
Gier und Gefräßigkeit der Beſtien liefert 
und wobei Frau N. die Tollkühuheit ber 


5... Ku...... .. 
Gelegenheit zur Abreiſe bot ſich ihm d 

die Bekanntſchaſt mit dem dee en 
Lieutenant (letzt General » Lientenant) von 
Manteuffel, welchen Freitag zufällig im Flur 
des Hotel de Ruſſie auf der Piazzo del po- 
polo kennen lernte. Manteuffel war als 
Adlutant des Prinzen Albrecht nach Rom 
gekommen, um der Prinzeſſin Marianne den 
Tod des Königs von Holland anzuzeigen. 
Er ſollte nun zurückreiſen und forderte Frei 
tag als einen der Landessprache Kundigen, 
auf, mit ihm zu reiſen. Freitag entſchloß ſich 
ſchnell, packte feine Sachen zuſammen, über- 
gab fie dem unterdeß verſtorbenen Maler 
Lindau zur Verwahrung und ging mit 
Manteuffel über Florenz und den Brenner 
nach Deutſchland, welches er ſeit 20 Jahren 
nicht geſehen, ging über München und Leip⸗ 
zig nach Berlin. urch Manteuffel wurde 
Freitag dem Prinzen Albrecht von Preußen 
vorgeſtellt, modellirte deſſen Büſte und wäre 
gern in Berlin geblieben, wo ſich ihm manche 
Vortpeile darbolen. Doch er mußte feiner 
eingegangenen Verpflichtung nachkommen, 
mußte nach Danzig gehen, woſelbſt er am 
15. Juni 1844 ankam und ſeine Lehrerſtelle 
mit einem jährlichen Gehalt von 150 Tyaler, 
antrat. Hier fand er eine Modellirklaſſe, 
wie er fie vor 23 Jahren in Breslau verlaf- 
fen hatte, (Fortſetzung folgt.) 


Anmerkungen. 

) Vergl. Berliner Kunſtblatt 1829 Seite 
248. In Kellers „Elenco di tutti i. pittori, 
scultori ete. (Roma 183)) wird Freitag 
Seite 93 als in der Via Pinciana 41 wohr 
nend, aufgeführtt. ) Vergl. über ihn Dios⸗ 
kuren 1863 Nr. 2835. ) Vergl. Göthes 
Brief an Zahn vom 24. Februar 1831 in 
den Dioskuren 1863 Seite 234. ) Jetzt hat 
man auf ſchiefer Ebene eine Eiſenbahn an 
gelegt, auf welcher die Karren, wenn fie ge 
füllt ſind, und einen Stoß erhalten haben, 
den Schutt bis vor die Mauern Pompelid 
hinausführen. ») Vergl. Fiorelli Histori® 
antiquitatum Pompejanarum (Napoli 1862) 
Vol I. pag. 240 fl. ) In demſelben Hauſe 
waren zu gleicher Zeit die Ateliers der Bild“ 
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bauer Biſſen, Petirich, Freund, uud der Ma 
ler Schnorr, Veit und Fähnrich. 


geht, und den gereizten Wölfen das Fleiſch 
Über den Köpfen zeigt, reſp. ſelbige bis zur 
Lerzweiflung neckt. Die Vierfüßler ſind bei 
letzigen Fleiſchpreiſen theure Koſtgänger, da 
ammtliche Löwen und der Leopard gutes 
Rindfleiſch in Portionen von 10 bis zu 19 
Pfd. täglich verzehren, wogegen die Wölſe 
und Hyäne auch mit Pferdefleiſch vorlieb 
nehmen. Da Herr Nemetti nur noch kurze 
seit hier verweilt, verſäume doch Niemand 
ie Gelegenheit, dieſe Beſtien zu ſehen, 
52 in ſo * Dreſſur bier noch 
icht gezeigt worden ſind. 
(Eh olera) — 277 Perſonen (238 
Civ. 39 Militair) waren bis geſtern erkrault. 
eit geſtern 11 neue Erkraukungeſälle (9 
iv, 2 Militair. Erkrankungsfälle bis heute 
Mittag alſo 288 Perf. (247 Civ. 41 Milit.) 
—Geſtorben bis geflern: 153 Perſonen. 
(142 Civil, 11 Milit.) — Zugang feit ge 
tern 6 Sterbefälle aus dem Civilſtande. — 
Summa der Sterbefälle bis heute Mittag 
159 Pers. (148 Civ. 11 Milit.) — Gene. 
ſen 67 Perſ. (48 Civ. 19 Milit. — In 
ärztlicher Behandlung 62 Perſonen (51 
Civ, 11 Milit.) f 
— [Victoria⸗ Theater.] — Dos 
franzöſiſche Converſationsſtück von Clairbille 
und Bernard: „Die Selige an den Ber- 
ſlorbenen,“ ging geſtern mit der trefflichſten 
ollenbeſetzung in die Scene. Ueber das 
tück ſelbſt wollen wir ſchweigen, da dem: 
ſelben ſo ziemlich alle Licht. und Schatten⸗ 
ſeiten des modernen franzöſiſchen Conver- 
ſationsſtückes nachzurühmen find: viel Ge⸗ 
ſpräch und wenig Handlung, Witz und Ele: 
ganz im Dialog, feine Sitte und edler An⸗ 
fand nebſt manch ſchleppender Länge, Ver- 
wicklung und Löſung zu wenig ſpannend 
und überraſchend, — im Ganzen aber trotz 
alledem unterhaltend und Intereſſe erregend. 
er durch nichts gerechtfertigte Titel des 
tückes bleibt noch zu tadeln. Herr Wal⸗ 
ler-Troſt gab den Hauptmann Breſchenberg 
ächt militäriſch und war in feiner grenzen 
oſen Eiferſucht und ſeinem Mißtrauen doch 
immer natürlich. Hr. Carlſen, als Stulle⸗ 
ric, ſpielte den verzweifelten Schwiegervater 
mit großer Ueberlegung und ließ dabei ſo 
manche drollige Komik durchblicken. Herr 
Geirauch zeichnete den durch barocke Bu 
fälligteiten dupirten, bornirten Sündenbo 
„Madinger⸗ ſehr wirkſam, während Hr. 
Meyer in der Rolle des Bonvivants 
„Sturmfeder“ eine große Gewandtheit wie- 
er dolumentirte. Frl. Singer als Amalie 
erwarb ſich gebührende Anerkennung. Frl. 
raunſchweig als Henriette, die Braut 
bald Madingers, bald Sturmfeders, bildete das 
ſchwankende Schiff. Jr Spiel war ſchel 
miſch und naiv und ganz der Sache ange» 
wan. Die Größe ihrer Menſchlichkeit äu⸗ 
Bere ſich darin, daß fie endlich doch dem 
ärmeren ihrer Bewerber ihr Herz ſchenkt und 
ch mit Herrn von Siurmſeder verlobt. Frl. 
Grabowski, Netichen, Herr Rollmann, Ad: 
vocat Dotter und Herr Bernhardt, Sloffel, 
ftellten ihre weniger bedeutenden Rollen gut 
ar. Eine angenehme Zugabe zu dem uns 
terhaltenden Luſtſpiele bildete der Schwank: 
„Eine Weinprobe“, in welchem ſich Herr 
eirauch als „Zieſemer“ vom Publikum 
verabſchiedete. W. ü 
— Thorn. [Zur Ernte.] Die 
Landwirthe im Kreiſe reiben ſich wieder mal 
vergnügt die Hände. Nach vielen, vielen Re⸗ 
gentagen, welche die Rogggenernte nicht be. 
günſtigten, zeigt ſich feit ein Paar Tagen, 
da die einen guten Ertrag verſprechende Wei⸗ 
zenernte ihren Anfang genommen bat, der 
Himmel woltenfrei, welcher Zuſtand nur eis 
nige Zeit anhalten möge. Die Gerſte, vie 
Kartoffeln ſtehen auch gut, nur die Erbſen 
gewähren nur ſtellenweiſe ſo erfreulichen 
nblid. 
= Gumbinnen, 15. Auguſt. Die Na: 
tional⸗Liberalen hier haben ſich den Konſer⸗ 


vativen angeſchloſſen. 


Kleine Mittheilungen. 

Das Kochen und Braten des Fleiſches. 
(Nach Kleucke's chem. Koch: und Wirt 
ſchaftsbuch. Fortſetzung.) 

b) Die Bouillon oder Kraftbrübe. 

Wenn man den Zweck hat, Bouillon, 
Krafzbrühe zu erzielen, iſt es die, Abficht, 
durch das Kochen alle möglichen Nährſtoſſe 
dem Fleiſche zu entziehen, und das gelingt 
nur durch längere, auslaugende Einwirkung 
des kalten Waſſers, ſpäte, langſame Erhiz⸗ 
zung, dann aber durch längeres Einwirken 
und höhere Sleigerung der Hitze. Die län 
ere Dauer der kalten Waſſereinwirkung 
zieht das Fleiſch gründlicher aus, der Fleiſch⸗ 
aft miſcht ſich mit dem Waſſer, die lang⸗ 
Same Erwärmung verzögert die Gerinnung 
es Eiweißes; hat ſich aber endlich die 
Verſtopfung der Poren und Kanäle der 
Steifoberfläde bei zunehmender Hitze ge. 
labott, dann muß durch ſtärkere Hitze und 
ängere Dauer derſelben dem Waſſer eine 
neue Bahn in das Fleiſch gebrochen werden, 
nämlich durch Auflöfung der Häute, Sehnen, 
namentlich des Zellgewebes, das alle Faſern 
ümgiebt, in Leim, der ſich in der Brühe 
„Höft und dem Waſſer die Gänge öffnet, 


dae, vorhin vom "Bellgemebe und dem 
aran haftenden Eiweißgerinſel eingenommen 
wurden. 


N Die längere Dauer des Kochens verwan- 
elt den in der Fleiſchfaſer noch vorhandenen 
fiche in eine lösliche Subſtanz, welche 

nun der Bouillon mittbeilt; es ſchmilzt 


alles Fett, das ebenfalls in dieſelbe über- 
geht; von den im Fleiſche vorhandenen 
Salzen finden ſich in der Brühe: freie 
Phosphorſäure, Milchſäure, Juoſinſäure, 
phosphorſaure und milchſaure Alkalien (na- 
mentlich viel Kali-, weniger Natronſalze), 
ſerner phosphorſaure Magneſia und unter 
anderen, noch nicht genau beſtimmten Stof— 
fen, auch zwei organiſche, kryſtalliſirbare 
Subſtanzen, nämlich Kreatin, den ſchon 
früher erwähnten Fleiſchſtoff, und Inoſit 
nebſt Kreatinin, einem baſiſchen Körper. — 
Dampft man die Bouillon ab, ſo wird ſie 
gelb und endlich braun (Bratenbrühe) und 
ſetzt man dies Verdampfen bis zum Ein— 
trocknen fort, fo bleibt eine dunkelbraune, 
weiche „Maſſe zurück, welche man 
Fleiſchextrakt nennt, von dem 
1 Loth ausreicht, um 1 Pfund, mit etwas 
Kochſalz verſetzten, kalten oder warmen Waſ— 
ſers die Eigenſchaften einer guten und wohl 
ſchmeckenden Bouillon zu verleihen. 

Das Fleiſch, welches nach mehreren 
Stunden dieſer Auskochung ſeine nahrhaften 
Beſlandtheile an die Bouillon abgegeben hat, 
erſcheint nun ganz anders, als das genieß⸗ 
bare Suppenfleiſch; es iſt nicht mehr weich⸗ 
ſondern hart (da das darin gebliebene ge⸗ 
ronnene Eiweiß hornartig wurde), nicht ſaf⸗ 
tig, ſondern trocken, es fieht holzig, hell, zu⸗ 
ſammengeſchrumpft aus, hat fein Fett mehr, 
die ſehnigen Theile ſind aufgelockert und 
lederarlig, das Zellgewebe zwiſchen den 
Fleiſchfafern fehlt, der Knochen iſt ganz 
weiß. — Das heißere und längere Aus. 
lochen hat dem Fleiſche Alles geraubt, was 
auflöslich, alſo verdaulich und nahrhaft iſt. 
Dieſes Fleiſch iſt ganz werthlos und kann 
nicht mehr als menſchliches Nahrungsmittel 
betrachtet werden, ſelbſt Hunde verſchmähen 
es, wenn ſie nicht ſehr hungrig ſind. In 
manchen Häuſern und Reſtaurationen pflegt 
mon das zur Bouillonbereitung verwendete 
Fleiſch den Armen zu ſchenken oder gegen 
ein Billiges zu verkaufen. — Es iſt dieſes 
ganz daſſelbe, als ob man den Armen altes 
Stroh oder trockenes Holz als Nahrungs- 
mittel anbieten wollte. — Dieſes ſogenannte 
Bonilloufleiſch iſt gänzlich unverdaulich und 
unauflöslich, muß deshalb die Verdauungs- 
organe krauk machen. 

Wer eine gute, ftarfe Bouillon haben 
will, muß anf ein genießbares Suppenfleiſch 
verzichten. 

Bei der gewöhnlichen Bereitungsweiſe 
der Bouillon, wo dies der Hauptzweck des 
Kochens ift, alſo das Fleiſch als völlig aus- 
gezogener Stoff nicht weiter in Betracht 
kommt, hat man alſo den Zweck, alles Nahr⸗ 
haſte aus dem Fleiſche zu gewinnen. — 
Leider geſchieht das aber nicht im ganzen 
Umfange; denn alle Bouillon, welche mit 
Hitze bereitet wird, verliert den ganzen Ei- 
weißgehalt, der gerinnt, Flocken bildet und, 
wenn er auch in der Bouillon bleibt, doch 
von der Verdauung nur ſchwer aufgelöſt und 
in das Blut übergeführt werden kann. Um 
dieſen Eiweißverluſt einigermaßen auszuglei— 
chen, haben namhafte Naturforſcher verſucht, 
durch eine geeignete Kochweiſe möglichſt alle 
übrigen, nährenden Beſtandtheile des Flei⸗ 
ſches aus demſelben zu gewinnen und durch 
Zuſätze die Kraft zu vermehren, da eine 
Bouillon um fo nahrhafter iſt, je mehr fie 
(bei dem unvermeidlichen Eiweißverluſte) an 
Fibrin, Kreatin und den auflöslichen Salzen 
des Fleiſches in ſich aufgenommen hat, und 
außerdem anerkannt iſt, daß eine gut berei⸗ 
tete Bouillon nicht nur eins der geſundeſten 
Nahrungsmittel iſt, ſondern auch den ver- 
ſchiedenſten Speiſeſtoſſen einen angenehmen 
Geſchmack und ein durch nichts Anderes zu 
erſetzendes Aroma mitzutheilen vermag. 

Es wird der Hausfrau intereſſant ſein, 
einmal ein ſolches Natarforſcher⸗Bouillon⸗ 
Recept, das zugleich genießbares Kochfleiſch 
wohlſchmecken des Hemüſe erzielen ſoll, zu erhalten 
und nachzuahmen. Das folgende ift von 
Chevreul, Chemiker in Frankreich 

Man ſeßt in einem glaſirten ir denen 
Topfe mit kaltem Waſſer auf dem Feuer: 

Ochſenfleiſch 2¼ Pfund. 


Knochen 1½ Pfund 
Kochſal Bedürfni 
Walen 5 nach Bedürfniß. 


er „ 910 Pfund. 

Man läßt den Topfinhalt 10h. langſam 
warm werden, allmälig in das Kochen kom— 
men, ſchäumt die geronnenen Eiweißflocken 
ob und giebt dann ein Gemülſe, etwa in 
Menge eines Pfundes, hinein, deckt den 
Topf feſtſchließend zu und läßt die Speiſe 
miſchung ohne Unterbrechung fünf Stunden 
lang gelinde fortkochen. Dann ift die Bouil- 
lou fertig und man hat eine Fleiſchbrühe, 
welche kräftig iſt, ein Gemüſe darin, welches 
ſehr kräftig und angenehm ſchmeckt, endlich 
aber ein Stück genießbares Kochfleiſch, das 
noch einen Theil feiner nährenden Stoffe be 
hält und daher weich iſt. 

Uebrigens muß noch bemerkt werden, daß 
ein zu ſtarkes Kochen der Bouillon in einem 
nicht dicht verſchloſſenen Topfe nachtheilig 
iſt, indem ſich dabei zu viele Dämpfe ent⸗ 
wickeln, welche einen großen Theil des ange⸗ 
nehmen Aroms entführen, auch das Waſſer 
zu ſtark verkocht, und man gezwungen wird, 
friſches Waſſer nachzugeben, wodurch die 
Bouillon an Kraft, Geruch und Geſchmack 
ſchlechter wird. N 

Alle dieſe auf dem Wege der Hitze ger 
wonnene Bouillon hat aber den Verluſt des 
ſo leicht verdaulichen und dem Blute fo no» 
thigen Eiweißes nicht erſetzt; es geht außer⸗ 


dem durch die Dampfwirkung ſehr viel vom 
Fleiſcharom verloren, und um dieſes zu ver⸗ 
meiden und den vollen Eiweißgehalt des 
Fleiſches zu gewinnen, verſuchte man, gehalt. 
volle Bouillon auf kaltem Wege, ganz ohne 
Feuer, herzuſtellen. Derartige Verſuche ha— 
ben denn auch ergeben, daß dadurch der 
Zweck weit beſſer und nachdrücklicher, als 
durch das Kochen erreicht wird und man 
ohne Anwendung von Feuerungsmaterial, 
binnen einer Stunde die kräftigſte Bouillon 
darſtellen kann. Außerdem wird auch der 
Leimgehalt der Bouillon vermie den, was ei⸗ 
nem ſchwächlichen Magen nur wohlthätig 
ſein kann. N 

Eine ſolche kalt bereitete Bouillon, außer- 
ordentlich reich an Fleiſchextract nud von 
dem angenehmſten Aroma, hat die Chemie 
zu machen gelehrt. Sie iſt eine nahrhafte 
Kraftbouillon für alle Schwächliche, an ſchwa⸗ 
cher Verdauung Leidende, für Jedermann, 
dem es auf Stärkung der Organiſation au- 
kommt. A - 

Die Bereitungsart iſt für eine Portion, 
in der Quantität einer gewöhnlichen großen 
Kaffeetaſſe, folgende: Man nimmt /, Pfund 
friſch geſchlachtetes, gutes Fleiſch vom Rinde 
oder Huhne, hackt es fein, wie Klumſleiſch, 
thut es in eine große Taſſe und gießt ſoviel 
deftillirtes, oder gekochtes und völlig wieder 
erkaltetes Waſſer darauf, daß die Fleiſchmaſſe 
davon einen Daumen breit überdeckt wird; 
dann gibt man eine Priſe Kochſalz und etwa 
5—6 Tropfen Salzſäure hinzu, rührt dieſe 
Miſchung von Fleiſch und Flüſſigkeit gehörig 
mit einem Glasſtäbchen um, deckt das Ge— 
fäß zu und läßt es eine Stunde lang an einem 
kühlen Orte ſtehen und ausziehen. Alsdann 
ſeihel man die blaßröthlich gewordene Flüſ— 
ſigkeit durch ein Haorſieb und ſpült mit kal⸗ 
tem, ebenfalls weichem Waſſer das Fleiſch, 
uuter gelindem Ausdrücken auf dem Siebe 
mit einem Theelöffel nach, bis man eine 
große Taſſe voll Flüſſigkeit hat. Diefe ent 
hält nun alle Nährſtoffe des Fleiſches im 
unzerſetzten, natürlichen und aufgelöſten Bu» 
ſtaude, das geſammte Eiweiß, Fibrin, das 
Blutroth, Eiſen, Kreatin, die phosp horſau⸗ 
ren Salze, freie Phosphor- und Milchſäure, 
nebenbei guch noch die auf die Magenver— 
dauung ſo günſtig einwirkende Salzſäure, 
und auch der ſchwächlichſte Magen kann ſie 
leicht verdauen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Handel und Verkehr. 


Liverpool (via Haag) 17. Auguſt. 
(Von Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 10,000 Ballen Umſatz. Feſter 
Markt. 

Middling Amerikaniſche 10%, middling 


Orleans 11 ¼, fair Dhollerah 8, good 
middling fair Dhollerab 7%, engal 6%, 
good fair Bengal 7, Smyrna 8. Permam 


11½. 

Hamburg, 17. Auguſt. Getreidemarkt. 
Weizen loco ohne Begehr. Pr Auguſt 5400 
Pfund netto 161 Bankothaler Br., 160 Go., 
Augufte September 144 Br. 143¼% Gd., pr. 
Herbſt 134 B., 133 Gd. Roggen loco bes 
hauptet. Pr. Auguſt 5000 Pfd. Brutto 107 
Br. und Gd., pr. Auguſt⸗September 101 
Br., 100 Gd., pr. Herbſt 97 Br., 96 Gd. 
Hafer ſtille. Spiritus geſchäftslos, 32. Oel 
ſehr ſtille, loco 24, pr. Oktober 24, pr. Mai 
24½. Kaffee gutes Konſumgeſchäft. Zink 
1500 Ctr. loco und kurze Lieferung 13 Mk 
13 Sch. — Schönes Welter. 

Amſterdam, 16. Auguſt Roggen pr. Aus 
guſt 230, pr. Oktober 218 à 219, ſonſt ge⸗ 
ſchäftslos. 

Paris, 17. Auguſt. Rüböl pr. Au⸗ 
guſt 96, 00, pr. September- Dezember 97, 00 
pr. Januar April 96, 50 , Mehl pr. Auguſt 
75, 25, pr. Seplember Dezember 72, 00 
Spirtus pr. Auguſt 66, 00. 

Danzig, 19 Auguſt 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt 
124/25 126 102 ½, 107½ 105, 110 pr. 
127—129 4 107 ½, 112',—110— 115 %, 
130—131/2 %, fein 117½, 120 % Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19 121/22 ., 85, 8890, 92½ pr 
122/23 —124/% ( 92½,95 95,97% Se, 
126—127 % 97½ 100 - 100,102 ½ . Yar 85 
vs. preuß. Jar Scheffel einzumiegen. 

Roggen 118—120—121/2 ( von 85 — 
86¼ 90 Se Yer 81% 6 

Erbſen, 65,70—80,85 Gr für Koch⸗ 
waare 7 90 46. 

Gerſte kleine 103/4—105/6 #4 von 
50/58 59,0 Br Mr 72 6h 

Hafer 44/45 % u 50 8, 

Rübſen 85/86—88/89 Y. Yer 72 (. 

Raps 75/80 8285/87/90 Ar pr. 72 €, 
Spiritus ohne Zufuhr. 
Getreide⸗Börſe. 

Wetter ſchön. Wind: NW. 

Der heutige Weizenmarkt war ganz ohne 
Leben, mühſam wurden 35 Laſten ge— 
handelt. 

Bunt 124 K, 126/7 &, 2 632½, 
a, 640; hellbunt 130 6. 685 ver 5100 
60. Yer Laſt. 

Noggen in friſcher Waare reichlicher zu⸗ 
geführt und abgeſetzte 5 Laſten wurden zu 
unbekannt gebliebenen aber billigeren Preiſen 
verkauft. 

Raps und Rübſen flau und billiger; 
guter Rübſen mit 89 Gr, guter Raps mit 
90 Sr: Yar 72 c bezahlt. 

Spiritus nicht gehandelt, 


Schiffsliſte. | 
Neufahrwaffer, 18. Aug. Wind: SSW. 
Angekommen: 

Blandaw, Vollmond, Hamburg, Eiſen. — 
Luklien, Herſtelling, Kennetpans, Kohlen. — 
Huismann, Aurora, Hardersleben, Ballaſt. — 

Geſegelt. 

Wilken, Rhone (D.), Amſterdam, Getreide, 
— Kuhrt, Emma, Berwick, — Grentzenberg, 
Neptun, Sunderland, beide mit Holz. 

den 17. Auguſt geſegelt Abends. 
Sr. Maieftät Kutterbrigg Rover. 
den 19. Auguſt. Wind: N. 
Angekommen. 

Junng, Farreſt Girl, Lübſter, Heeringe. 
— Dyk, Aurora Eliſabeth, Newcaſtle, — 
Rapregen, Maria, Stettin, beide mit Güter. 
— Anderen, Empreß Eugenie, Grangemauth, 
Kohlen. — 

Geſtern geſegelt und wieder retournirt, 
bei Zoppot an Grund geweſen: 

Lietz, Oliva (D.), nach London, Getreide. — 

Ankommend: 5 Schiffe. 


"Soscikel 113. 
Eine e e von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

So unverſchämt der junge Bandit war 
die helle Schamröthe überflog fein Autlitz. 
Ein Gefühl feiner Verworfenheit überkam ihn 
und mit dieſem eine Art Reue. Er konnte ſich 
des Mitleids mit der unglücklichen Frau 
die er Mutter nannte, nicht verwehren; war 
ſie doch immer ſo überaus gütig gegen ihn 
geweſen, hatte fie ihm doch ſtets die maß 
loſeſte Nachſicht bewieſen. Auch bedauerte er 
Madeleine, dieſes edle, hochherzige Geſchöpf, 
welches das Opfer einer Lage wurde, welche 
zu ſchaffen er nur ungerne eingewilligt hatte. 

Aber er hatte ſein Wort gegeben. Er 
wußte, daß eine gewaltige Fauſt dieſe un- 
glückltchen Frauen an den Rand des Ab⸗ 
grundes drängen wolle; die Ausſicht auf ein 
großes Vermögen und einen glänzenden 
Glücksſtand lockte ihn. 

Es blieb ihm im Grunde nichts übrig, 
als ſein ſchmachvolles Beginnen zu vollenden, 
welches er in ſpäteren Jahren ſa überdies 
gutzumachen gedachte. So oft ihn daher ein 
beſſeres Gefühl anwandelte, widerſtrebte er 
dieſem kräftig, und ſo kam es, daß, wenn 
ſeine Mutter ihn mit noch ſo rührenden 
Worten beſchwor, ſeine im rauheſten Tone 
gegebene Erwiderung immer nur dahin lau— 
tete: 

Was liegt daran? Man geht ins Leih— 
haus! 

Frau Fauvel händigte ihm denn auch 
wirklich eines Tages ein Mahagonykäſichen 
mit der Beſtimmung ein, dasſelbe in das 
Leihhaus zu tragen; es enthielt ihre Dia— 
manten. Dieſe Juwelen waren ein Geſchenk 
ihres Gatten, welches ihr dieſer an dem 
Tage machte, an welchem er nach einer ge- 
nauen Erhebung ſeines Vermögens zu der 
Wahrnehmung gelangte, daß er über eine 
Million reich ſei. Die Klemme der bedräng— 
ten Frauen, die im fürſtlichen Glanze lebten, 
deren Befehle zehn Domeſtiken in haſtigent 
Eifer vollzogen, an deren Caroſſe im Hofe 
vier feurige Pferde ſtampften, war ſo groß, 
daß ſie Raoul beſchworen, ihnen von dem, 
was er im Leibhauſe erhielt, für ihren eige- 
nen Bedarf doch wenigſtens einen, wenn 
auch noch ſo geringen Theil zu bringen. 

Das ſagte er denn auch zu und hielt 
Wort. Aber die neue Hilfsquelle war nun 
einmal entdeckt, die neue Goldmine war ihm 
enthüllt und er benüßte fie in der ausſchrei⸗ 
tendſten Weiſe. 

Frau Fauvel's Schmuckſachen wanderten 
Stück für Stück den Diamanten nach, und 
als ſie mit ihren Kleinodien zu Ende war, 
kamen jene Madelaine's an die Reihe. 

Einer der neueſten Prozeſſe ſtellte uns 
eine junge, noch ſehr liebenswürdige Frau 
in einer ähnlichen Lage dar. Ein nichtswür— 
diger alter Mann, der ſich ihrer Correfpon- 
denz bemächtigt, beutete ſie fünf Jahre lang 
aus, und drängte fie in Lagen, die dem Le- 
ſer die Schamröthe ins Autlitz trieben. Die— 
ſer Prozeß zeigt uns, wie weit es menſch— 
liche Unverſchämtheit treiben kann. 

Solcher Niederträchtigkeiten gehen eben 
nicht wenige vor. Wüßte man nm alle, ihre 
Zahl würde überraſchen. Gar Viele leben 
von geheimen Erpreſſungen, vom Kutſcher, 
der ſich von der Unvorſichtigen, die er zu 
einem heimlichen Stelldichein gefahren, und 
der er dafür zehn Louisd'or abnimmt, auf- 
wärts bis zu dem wohlparfümirten und fein- 
behandſchuhten Schurken, der durch irgend 
eine pfiffige Combination der Umſtände zu 
einem Geheimniſſe durchgedrungen iſt, deſſen 
Bewahrung ihm theuer bezahlt werden muß. 
Man hat in Frankreich für dieſes Gewerbe: 
einen eigenen Ausdruck; man nennt es „die 
Lockpfeife“. Es wird allgemein als das nie⸗ 
drigſte und verworfenſte aller Verbrechen 
verabſcheut, leider vermag das Geſetz jedoch 
nur in den ſeltenſten Fällen etwas da— 
gegen. 5 
Von der „Lockpfeife“, ſagte einſt ein Po⸗ 
lizeipräfect von Paris, der in der Lage ge⸗ 
weſen, ſich auf dieſem Gebiete reiche Erfah⸗ 
rungen zu ſammeln, lebt in Paris vielleicht 
eine Million Menſchen. Nur felten lernen 
wir den Vogelfäuger kennen; häufiger fein 
Opfer, und dennoch ſind wir zum müßigen 
Zuſehen verdammt. Beinahe immer kehrt 
ſich, wenn wir auf dem Punkte ſind, den 


Schuldigen zu ergreifen, ſein Opfer gegen 


uns, weil es die Enthüllung feines Geheint 
niſſes mehr als alle an ihm vollbrachten Er- 
preſſungen fürchtet. - 

Kein Induſtriezweig wird fo allgemein 
und ſo großartig betrieben, wie die Erpreſ⸗ 
fung durch die „Lockpfeife“. Sie allein er⸗ 
klärt das Thun und Laſſen jener nichtswür— 
digen Lungerer und Müßiggänger, von denen 
man genau welß, daß fie nicht einen Heller 
Einkünfte beziehen, und die dennoch immer 
reichlich mit Geld verſehen und an allen 
Vergnügungen betheiligt find. Beinah im⸗ 
mer, wenn man ſich fragt: „wovon lebt denn 
dieſer Menſch?“ iſt er ein Induſtrieritter die— 
ſer Art. 


Die unglücklichen Opfer dieſer Menſchen 
wiſſen nicht, wie leicht es iſt, ſolcher Schur— 
ken loszuwerden. Die Polizei iſt, wenn es 
darauf ankommt, der Zumuthung nicht un- 
zugänglich, ein Zeheimniß zu bewahren; ein 
einziger Beſuch in der Jeſuralemſtraße, eine 
einzige vertrauliche Beſprechnng mit einem 
der dortigen Bureauchefs, die das Bekenut— 
niß ihrer Veichtkinder unter Siegel halten, 
und die Sache iſt geräuſchlos abgethan— 

Frau Fauvel jedoch dachte an ein ſolches 
Auskunftsmittel nicht. Es lag ihrem Ideen— 


kreiſe fo ferne wie ihrem Gefühle. Thräuen 
und Gebet waren ihre einzigen Waffen, 


Raoul ſelber wurde von den grauſamen Er— 


6. G. Hülsberg's 5 
Tannin⸗Palſam-Seiſe 


von der Geſellſchaft der Wiſſenſchaft zu Paris geprüft und preis gekrönt als beſte Toiletten ⸗Seiſe 
wegen ihrer außerordentlichen geſundheitsfördernden Wirkung allen Hautkranken und der Beachtung 
der Aerzte dringend empfohlen, macht die Haut zart und weich, verleiht derſelben ein jugendlich 
friſches kransparentes Anſehen, beſeitigt Röthe, Finnen, Miteſſer u. ſ. w. 


Aerztliches Gutachten. 


Unter den vielen Heilmitteln der Flechten, die dem Arzte zu Gebote ſtehen, behauptet 
die Tannin-Balſam- Seife, aus der Fabrik des Herrn E. G. Hülsberg hervorgegangen, den 
erften Rang. Meine Erfahrung gründet ſich darauf, daß ein chroniſch-herpetiſcher Ausſchlag 
(Flechten), welcher in meinem hohen Alter von 84 Jahren zu meinen Gichtbeſchwerden ſich geſellte, 
durch Bäder nach der Vorſchrlft des Herrn Hülsberg bereitet, alsbald ohne anderwelten Nach— 
theil auf meine ſonſtige Körger-Conſtitution ſich verlor. 

Koſchentin, den 12. Dezember 1860. Dr. Denninger, 

Sr. Durch aucht des Prinzen Adolph zu Hohenlohe-Ingelfingen Leibarzt. 

General⸗Depot für für Danzig und Umgegend bei 


101 Albert Neumann, Langenmarkt 38. 


— — een 


Preußiſch geſinute Wähler im Wahllreiſe 
Berent — Stargardt. 


Binnen Kurzem werdet Ihr wiederum die Wahl eines Abgeordneten zum Norddeutſchen 
Parlament zu vollziehen haben. Erinnert Euch hierbei zunächſt daran — daß Ihr Preußen ſeid. Cor 
dann aber vergeſſet nicht, daß diejenigen Mitbürger in unſerem Vaterlande, die ſich Polen nennen, bei 
allen Wahleu feſtzuſammenhalten und dem deutſch-preußiſchen Elemente ſich ſchroff entgegenſtellen. 
Ihnen gegenüber iſt für uns Einigkeit das erſte Gebot. 

Wir, die Unterzeichneten, haben im Einverſtändniß mit einer großen Anzahl von Wählern 
der beiden Kreiſe Berent und Stargardt in der heute ſtattgehabten Wahlverſammlung beſchloſſen zum 
Abgeordneten für das Norddeutſche Parlament 


den Gutsbeſitzer und Landrath uv. Neefe 


zu erwählen und bitten Euch, daß auch Ihr einmüthig demſelben Eure Stimme gebet. 

Die Meiſten von Euch kennen den Mann. Und Euch, die Ihr ihn perſönlich nicht kennt, 
ſagen wir, daß er ein echter Patriot und ein Mann iſt, dem das Herz für das Wohl ſeiner Mitbür— 
ger ſchlägt. Die Bewohner des Stargardter Kreiſes ſind Zeugen dafür, daß er die Pflichten ſeines 
Amtes in gerechteſter Weiſe erfüllt, ohne Anſehn der Perſon und ohne nach deren Glanben ol er 
Sprache zu fragen, Er kennt die Bedürfniſſe unſeres Wahlkreiſes genau und nach ſeiner beſten Ein— 
ſicht wird er denſelben gerecht zu werden bemüht ſein. 

Schöneck, den 5. Auguſt 1867. 


Das erwählte Comité. 
v. Kries-Waczmirs. Rüss-Rüßhoff. Mahnke-Piſchnitz. 
Gershow-Rathstube. Knuht-Rokoczin. Müller-Miradau. 
Wagners, Valois-, A. Preuss-. Dr. Preuss, J. Rempel-, J. Allert-, C. Hauer-, 
E. Lüdecke-Dirſchau. 

Weydemann-, Ewe-, F. Krentz-, M. Schwarz-, J. Radtke, J. Herzog-, Leyde-, John Dyk-, 
P. Senger-, A. Reiss, — Boltenhagen sen.-, Dr. Wallenberg-, R. Isecke-Stargardt. 
Engler-Berent. Pantel-Pogutken. Hell-Kobilla. UHering-Mirau. Blankenburg-Neuboff. 
Hoppe-Waldowken. Thun-Strauchhütte, 

Pleger-Barenhütte. Graudenz-Alt-Kyſchau. Kornath-Kamin. Lubahn-Trawitz. 
Stargardt-Wiſchin. Weiss-Niedamowo. Krönke-Rudda. 

Dr, Blanck-, Schumann-, Hanfl-, B. Berent-, Schilke, J. Jacobsohn-Berent. 

Dorn, Hahn-, Staberow- Schöneck. 
Frhr. v. Canstein-Ober-⸗Mahlkau. 


Schwed 


Jagd-Stiefel. 
Schmiere 


. 
n von 


A. II. Säger 
in Berlin, vorm. Stettin. 


Freundt-Pinſchin. Haeske-Czarnilas. 


819 Bohnke-Lubahn. Kuhl-Ponczan. 
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ALBERT NEUMANN, 


Langenmarkt 38, Ecke der Kürſchnergäſſe. 


An alle Lungenkranke. 


Unterzeichneter hält es für feine Pflicht, hierdurch öffentlich alle Lungenleidenden 
auf Dr. Durogeits mexikaniſchen Balſam⸗Thee aufmerkſam zu machen. Derſelbe litt ſeit 
4 Jahren an der Lunge, war 1/2 Jahr bettlägerig und ſuchte auf Rathſchläge tüchtiger Aerzte 
in verſchledenen Bädern Süddeutſchlands vergeblich Heilung und Klinik des Herrn Dr. 
Angelſtein ſorie von Herrn Prof. Traube unterſucht, nur deu Rath erhalten, feine 
Badekur in Reichenhall fortzuſetzen, was ihm jedoch ſeine geſchäftlichen Verhältniſſe 
nicht erlaubten, bis er endlich nach vergeblichen Verſuchen aller möglichen Heilmittel 
zu Dr. Durogets Balſam Thee Zuflucht nahm, welcher nach kurzem Gebrauch fofor- 
tige Linderung ſchaffte und ihm endlich fein jetziges außerordentliches Wohlbefinden au 
Kraft und gutem Ausſehen zurllckgab. Dies beſcheinigt hierdurch der Wahrheit gemäß allen 
Leidensgefährten zue öffentlichen Nachricht. 

G. Abel in Berlin, Stallſchreiberſir. 63. 
Dr. Durogett, 
mexikaniſcher Balſam⸗Thee. 
in Paqneten 4 1 Tolr. iſt einzig und allein echt zu beziehen durch das alleinige Depot für 
Europa von W. Bernhardi in Berlin, Jacobstirchſtr. 10, nach auswärts gegen Franco 
Einſendung des Betrags. 1821] 


1820) 


— 


Druck und Commiſſionsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


preſſungen, zu welchen zu ſchreiten er ſich 
gezwungen ſah, wie ſchon erwähnt, oft heſ⸗ 
tig ergriffen; es kam zu Kriſen, die ihn mit 
Scham und Reue, ja mit Ekel und Abſcheu 
vor ſich ſelber erfüllten. Schon mehrere» 
male hatte er ſeinen verehrlichen Herrn Oheim 
aufgeſucht und ihm erklärt, daß er es nicht 
mehr über ſich vermöge, dieſes niederträch— 
tigſte aller Gewerbe noch länger fortzu— 
ſetzen. 

Mein Herz empört ſich, ſagte er, mein 
Muth verläßt mich. Gehen wir Nachts auf 
die Straße hinaus und pländern und berau— 
ben wir die Vorübergehenden mit der Piſtole 
in der Hauſt, ich bin dabei; aber zwei ums 
glückliche Frauen, die mir theuer find, lange 
ſam zu erdroſſein, das geht über mein Ver— 
mögen, das iſt ein zu feiges, gar zu uuwür— 
diges Treiben, 

Clameran nahm dieſe Einwendung als 
die natürlichſten von der Welt mit voller 
Ruhe hin. (Fortſetzung ſolgt,) 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung von 
ca. 120 Laſt engliſche Maſchinenkohlen 
ſoll in öffentlicher Submiſſion vergeben werden. 
Ich habe zu dieſem Zweck auf 
Montag, den 26. Auguſt e. Vorm. 9 Uhr, 
in meinem Geſchäftszimmer einen Termin ange: 
fe", zu welchem Unternehmungsluſtige mit dem 
Bemerken eingeladen werden, daß die verſiegelten 
Offerten und die Kohlenproben vor Beginn des 
Termins eingereicht fein müſſen und daß die Lie- 
ſerungs-Bedingungen vorher zur Einſicht auslie— 
gen, auch, gegen Erſtattung der Topialien, ab— 
ſchriftlich mitgetheilt werden. 
Neufahrwaſſer, den 10. Auguſt 1867. 
Der Königliche Waſſerbaumeiſter 
[822] r. Schwabe. 


7 Hötel 8²³ 
ir 


Deutsches Haus, 
Holzmarkt No. 12. 

Einem geehrten hieſigen wie auswärtigen Pu- 
blikum empfehl ein beliebigen kleinen Gebinden zu 
den billigſten Preiſen nachſtehende Biere, als: 
Hofbräu⸗Exportbier u. Bock⸗, Wiener, 
Erlanger, Würzburger, 3 a 
Dresdener Felſenkeller-, Lager u. Mär⸗ 
zenbier. Otto Grünenwald. 


— ———— 

1 N ＋ 2 
Paul Callam in Berlin, 
Nieder wallstrasse 15, 
Agentur-, Commissions- u. Incasso-Geschäft, 
empfiehlt sich zur Uebernahme von Agenturen, 
Commissionen aller Art, Incasso etc. bei streng 
reeller Bedienung zu billigen Preisen. Meine 
ausgedehnten Bekanntschaften und genaue Platz- 
kenntniss, sowie die günslige Lage meines Ge- 
schäftslokals im Mittelpunkt der Stadt bieten 
meinen geehrten Mandanten für günstige Resul- 
tinte Garantie. 

Inseraten-Annahme für alle Zeitungen 
aller Länder zu Originalpreisen und ohne Spee- 
senberechnung. Bei grösseren Aufträgen Rabatt 
Zeitungsverzeichnisse gratis. [824] 


* * * 
Für Wiederverkäufer. 
namentlich für Jahrmarktsleute, empfehle 
mein aufs vollſtändigſte ſortirtes Lager von 
Seifen, Haarölen, Eau de Colognes. 
Große Adler-⸗Seifen, braun und bunt, das 
Dutzeud 17½ Sgr. 
große Schwimm Seifen das Dutzend 8 Sgr. 
Glyeerin-, Mandel-, Veilchen -, Rofen-Seifen 
das Dutzend 6 Sgr. 
feine Mandel-Seifen, roth und weiß, das 
Dutzend 9 Sgr., 
Moſaik- Seifen — zurückgeſezt — das Duz— 
zend 3 Sgr., 
Haaröle, das Dutzend 8 und 12 Sgr. 
achte Eau de Cologne das Dutzend 24 fpr. 
Engros-Lager für Parfümerien und Seifen bei 
Albert Neumann, 
18251 Langenmarkt 38. 


Miethskontracte, Penſtonsquittun⸗ 
gen, Telegraphenformulare u. ſ. w. 
ſind auf Lager in der Buchdruckerei von 
R. W. Wendt, 
829 Hundegaſſe 70. 
Gegen alle cakarrhalſſchen Hals- und Bruſt⸗ 
Beſchwerden, Huſten, Heiſerkeit ꝛc. giebt es nichts 
beſſeres als die [826] 


Stollwercekschen - ErustBon- 


bons. 

Die zahlreichen ärztlichen Empfehlungen, fo 
wie die zuerkannten Medaillen find hiervon thats 
ſächliche Beweiſe. — Obige rühmlichſt bekannten 
Bruſt-Bonbons find in Original-Paketen mit 
Gebrauchs-Anweiſung à 4 Gr. ſtets vorräthig 
iu Danzig bei Albert Neumann, Langenmarkt 
38, und bei F. E. Goſſing, Jopen⸗ u. Portch.⸗Ecke 
u. Carl Marzahn, Yangenmarft 18, in Beh- 
rent bei 18. Cohn; in Carthaus bei H. 
Mabon; in Neustadt bei H. Brandenburg, 

2 2. — 
Kräuter- Malz- Kaffee, Krän- 
ter. Malz-Erustsaft, „ Antho- 


Sehz des Dr. Heß von F. A. Wald in. 
Berlin, vorräthig in allen eonlanten Material: 
oder Specerei Handlungen, welche durch Placate 
autoriſirt find. Bezugs Bedingungen werden von 
Herrn F. A. Wald, Mohrenſtr. 37a in Berlin, 
welchem der allein ie General Vert rieb mein er 
Artikel zuſteht, auf portofreie Anfragen an alle Wie- 
derverkäufer frankirt verſandt 
Berlin. Dr. Heß, [827] 

Königl. preuß. approbirter Apotheker 1. Cl. 
und techniſcher Chemiker; Lehrer der Gefundheits- 
und Naturwiſſenſchaften; Fabrikant von tech- 
niſch e chemiſchen- und Geſundheits-Artikeln. 


Verantwortlicher Redacteur in Vertretung: 


10 Thaler Belohnung. 


Im Monat April e. wurde mir von dem 
Gutspächtet H. Mielke aus Niemonowitz bei 
Schöneck eine Lütticher Doppelflinte zur Repara- 
tur übergeben, welche am 30. April c. von einem 
mir zwar unbekannten Manne, jedoch nachdem 
derſelbe die Flinte fo wie anch die au derſelben 
auszuführende Reparatur genau beſchrieben und 
den Koſtendetrag für die Reparatur genaunt hatte, 
im angeblichen Auftrage des H. Mielte von mir 
abgeholt wurde, Letzterer behauptet nun, weder 
nach der Flinte geſchickt noch dieſelbe erhalten zu 
haben. Die Garnitur der Flinte war Neuſilber die Re⸗ 
paratur derſelben beſteht darin, daß das Spigröhr- 
chen am Schaftende neu gemacht iſt, anch iſt die 
Gravirung des Spitzröhrchens, ſo wie die jetzige 
Form deſſelben ſehr leicht don den andern Garni- 
turtheilen zu unterſcheiden. Obige Belohnung 
Demjenigen, welcher mir zur Wiedererlangung der 
Flinte verhilft oder nachweiſt, wo dieſelde ſich bes 


findet. 
A. W. v. Glowacki, 
Kgl. Büchſenmachermſtr. in Danzig, Schmiedeg. 18, 
1898 


— 

Angemeldete Fremde vom 18. Auguſt 1867. 

Engliſches Haus. Die Herren: Ober-Amtmann 
Hagen n. Fam. a. Sobbowitz, Kaufl. 
Schuauffer a. Pforzheim, Tauber a. Breslau, 
Roſeuthal a. Berlin, Reinken a. Bremen, 
Honig a. Nürnberg, Laſchke a. Stettin. 


die ſtärkſte und interefjantefte 


Dame der Wett, 
gegen 400 ſchwer; 
Prinz Colibri. 
der kleinſte Herr der Welt und 
15 2098 der Damen, 


22 Jahre alt, 28 Joll hoch, 26 Pfd. ſchwer. 


„Neben IIsIx, 
das größte Rieſen⸗Schlachtentheater. 
Sämmtliche Ereigniſſe von 1866, ſowie das Aller⸗ 
neueſte: 
Die Erſchießung 
des Kaiſers Marimilien von Mexiko 


und die 
Haupt⸗Piecen d. Pariſ. Weltausſtell. 


Täglich zu ſehen von Morg. 10 Uhr bis Abds. 10 U. 


Stand: Heumarkt, 3. Budenreihe, 

hinter Herrn Löwenbändiger Caſauova Nemetti. 

Abonnements Billets find an der Kaſſe zu haben. 
[830] L. Ley. 


Auf dem Heumarkte. 
J. Tarwitt's 


Großes mechaniſch bewegliches Kunſt⸗ z 
tens Theater. Täglich ale Tas] 


Viotoria-Theater in Danzig. 
„Dienſtag, 20. Auguft. 
Die Selige an den Verſtrrbenen, Luftjpiel 
in 5 Alten von Clairbille u. V. Bernard. 
[8327 L. Woelfer. 


Selonke's Etablissement. 
Sum a rg 2 Auguſt. 
onzer 
engagirten Aünſtier. ee a 
ee ern a 
Berliner Börſe vom 17. Auguft, 
Wechſel⸗Courſe vom 17, 


Amſterdam 250 fl. kurz 2½ 147% 53 
do. 2 Monat 2 142% bz 


Hamburg 300 Mark kurz 2 151¼ bz 
do. 2 Monat 2 150% bz 
London 1 Kſtrl. 3 Monat 2 (6. 23% bz 

Paris 300 Fr. 2 Monat 2½ 81 bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 4 812% bz 
do. do. 2 Monat 4 80% bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 56. 24 © 
Frankfurt 100 fl. 2 Monat 3 56. 26 G 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 65 99% G 
do. 3 Monat 5 99% G 
Petersburg 100 R. 3 Woch. 7 92½ bz 
do. do. 3 Monat 7 91/8 bz 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 3 110½ bz 
Warſchau 90 R. 8 Tage 6 835% 63 


Preußiſche Fonds. 
Anleihe von 1859 5 103 /bz 


Freiw. Anleihe 4½97%% b 
St.⸗A. von 54-55, 57 12 7 927 bi 


do. von 56 4½ 97/8 bz 
do. von 59 4¼ 97/8 bz 
do. von 6144 ¼97¼ bz 
do. von 50 — 52 4 901½ bz 
do. von 534 90¼ bz 
do. von 62 4 90% bz 
Staats⸗Schuldſcheine 3 85½ dz 
Pr.-Aul. von 55 a 100 3½123¼ 4b; 
Kr. und Nm. Sch. 3¼ 80 G 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 4½ 93 bz 
Kur- u. Neum. Pfandbrieſe 3/77 bz 
do. neue — — 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ 79 B 
do. ” 4 844 8 


do. " 4½92¼ G 
Pommerſche „ 3½ 77/8 bz 
do e „ 11 89 ¼ bz 
Weſipreußiſche Pfandbriefe. 77 B 
do. 2 84144 bz 
do. neue 4 83½ G 
do. do. 4½ 93 B 
Preußiſche Nentenbriefe 4 89% bz 


Gold- und Papiergeld. 


Friedrichsd'or 1137 bz Sodereigns 6.235/bz 
Gold-Kronen 9. 8½ G [Bank ⸗Discontoſ4 pt. 
Lonisd' or 111½ G [Oeſterr. Bann. 81/ bz 
Napoleonsd'orſ5. 12½ bzüRuſſiſche do. 83 bz 
Impr. p. P. fein464½ bz [Polniſche do. — — 
Dollars 1. 12 G 


R. Kleophas in Danzig, 


